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«Die „Titanic“ ist unsinkbar, die schubst den Brocken doch 
einfach zur Seite.» 
Die Schriftstellerin Anna Wallau erfindet Figuren für ihr 
neues Stück. In ihrem Zimmer wird sichtbar, was sich in ihrer 
Vorstellung abspielt: An Bord eines seltsamen Schiffes, halb 
Arche, halb „Titanic“, treffen zwei Welten aufeinander. Was 
als Traum vom unsinkbaren Schiff und der Errettung vor der 
Sintflut beginnt, endet in einer doppelten Katastrophe – 
weder Noah noch Kapitän Smith sehen voraus, wohin sie 
gemeinsam steuern.  
Ein ungewöhnliches Stück, das einen uralten und einen 
modernen Mythos auf überraschende Weise miteinander 
verbindet. 
«Und der Arche kann schliesslich auch nichts passieren, da 
sorgt Gott persönlich dafür.» 
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«Die vorletzten Worte eines beleibten Herrn zum Beispiel, einem be-
leibten Herrn gegenüber kurz nach dem Auslaufen ahnungslos 
ausgesprochen: Nicht einmal Gottvater wäre imstande, diesen Kahn 
zu versenken – wir haben sie nicht gehört. Wir sind tot. Wir wussten 
von nichts.» 

Hans Magnus Enzensberger, „Der Untergang der Titanic“ 
 
 
Personen 
 
1. Schauspielerin Sie spielt die heutige Schriftstellerin Anna 

Wallau, 46jährig, dazu Noahs Frau Lea und die 
Financiersgattin Lady Sterling. 

2. Schauspielerin Sie spielt die Schriftstellerin Franziska von 
Pflungk, im Jahre 1912 23jährig, dazu Noahs 
Tochter Rahel, den Bordfotografen Ronald 
Flash und den 1. Offizier William Brandy. 

1. Schauspieler Er spielt den Versicherungsagenten Harry 
Hirsch, den Financier Lord Sterling und den 
Kapitän der „Titanic“, Edward J. Smith. 

2. Schauspieler Er spielt den Briefträger Robert Althaus und 
Noah. 

 
Bühne 
Anna Wallau hat ihr Zimmer so eingerichtet, dass es im Spiel auch als  
Arche-Wohnküche und „Titanic“-Kabine dienen kann. Möbliert ist es 
mit einem runden Tisch, Stühlen, einem Schreibtischchen und einem 
Sofa. 
 
Art des Stückes 
Das Stück wird auf einen assoziativ raschen Szenenwechsel und – in 
den Szenen, die auf der imaginären Arche Titanic spielen – auf eine 
comicartige Überhöhung der Figuren und des Spiels hin angelegt, die 
auch an Stilelemente der Commedia dell’arte erinnern kann. 



A r c h e  T i t a n i c  
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 1. Szene 
 
 Wir sehen in das Zimmer von Anna Wallau. Sie 

überprüft den Dekor, legt Requisiten bereit, setzt sich 
ans Schreibtischchen, blättert in ihrem Manuskript. 

Anna Wallau Sie heisst Franziska, ist das einzige Kind des Harald 
von Pflungk und der Dorothea, geborene von Edelfeldt. 
Sie hasst ihren Vater und verachtet ihre Mutter. 
Geboren wurde sie am 9. August 1889 in einer schloss-
ähnlichen Villa in Berlin. Ich kann mir Franziska von 
Pflungk so leibhaftig deutlich vorstellen, dass sie in 
mein Zimmer tritt, als wäre es ihre Kabine an Bord der 
„Titanic“. 
Franziska von Pflungk tritt ein, entnimmt ihrem 
Gepäck Schreibutensilien, einen Notizblock, Manu-
skriptseiten, einen Männeranzug. Sie kleidet sich um, 
verwandelt sich in einen Reporter, erprobt dabei 
männliche Bewegungsart. 

 Im April 1912 ist die junge Frau also fast 23jährig. 
Schriftstellerin, Dichterin will sie werden, nicht mehr 
und nicht weniger. Sie kann, sie will sich nicht als 
Kind ihrer Eltern fühlen. Harald von Pflungk stellt in 
seinen Fabriken Metallwaren her für den täglich 
Gebrauch, von der Schere bis zur Kanone, wie er sagt, 
und er hört es gern, wenn von ihm als dem Erz-Baron 
die Rede ist. So richtig hasst ihn seine Tochter erst seit 
ihrem siebzehnten Lebensjahr. Da war er nach einem 
feucht-fröhlichen Herrenabend vor ihr Bett getorkelt 
und hatte sie unbedingt umarmen wollen. 

 Sie hatte sich diesem stinkigen, ekelhaft klebrig 
feuchten, schnaufenden Satyr entwinden können, sich 
in die Toilette geflüchtet und gekotzt. Das hatte sie ihm 
ja auch ins Gesicht geschrien, dass er zum Kotzen sei.  
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Anna Wallau Und wie ihre Mutter will sie auf gar keinen Fall 
werden: eine saftlose Zierpflanze im Schatten eines 
selbstherrlichen Gatten, ein dekoratives Anhängsel, 
dessen Glanz mit den Jahren verblasst. Sie hat keine 
Skrupel, immer noch auf Kosten ihres Vaters zu leben. 
Als Weihnachtspräsent hat sie sich von ihm ein Ticket 
für die Jungfernfahrt der „Titanic“ schenken lassen. 
Luxuskabine erster Klasse, versteht sich. Schmerzens-
geld nennt sie die grosszügigen elterlichen Zu-
wendungen. Sie will ein undankbares Biest sein. Alles 
andere schiene ihr verlogen. Und hier, an Bord des 
Prunkschiffes, das schon jetzt den Übernamen 
„Liebling der Millionäre“ trägt, will sie ihr erstes 
Theaterstück schreiben: „Arche Titanic“. Die „Titanic“ 
ist für sie der Inbegriff des ewigen Männertraums von 
Erfolg, Reichtum, Ruhm und Macht, Macht vor allem: 
ein Kristallisationspunkt männlicher Überhebung. Aus 
Lust auf freche Parodie verkleidet sich die junge Frau 
als Reporter, um dieses Schiff der Schiffe zu erkunden, 
sich einzustimmen auf die Arbeit an ihrem boshaften 
Text.  
Franziska von Pflungk verlässt ihre Kabine. Anna 
Wallau hängt ein Fell in den Türrahmen und grobe 
Tücher an die Wände. Auf das Sofa legt sie eine 
handgewebte Decke orientalischer Art. Dann stellt sie 
eine Schüssel mit Stössel auf den Tisch, schüttet aus 
einem Säcklein Hirsekörner hinein. Sie verlässt den 
Raum, löscht das Licht. 



A r c h e  T i t a n i c  
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 2. Szene 
 
Wir sehen in die Wohnküche von Noahs Arche. 
Franziska/Rahel tritt ein, geht zum Tisch, rückt die 
Schüssel zurecht, beginnt die Hirse zu zerstossen. 
Anna/Lea stellt sich an den imaginären Herd, feuert 
ein, macht sich ans Kochen. 

Anna/Lea Wir haben doch allen Grund dankbar zu sein, Kind! 
Franz./Rahel Ich weiss, ich weiss. 
Anna/Lea Wir sind die Einzigen, die diese Sintflut überleben 

dürfen, wir sind auserwählt. Begreifst du überhaupt, 
was das bedeutet, von Gott auserwählt zu sein? 

Franz./Rahel Mutter, kannst du dir vorstellen, wie die Welt aussieht, 
wenn wir aus der Arche steigen? 

Anna/Lea Der Anblick wird schlimm sein; aber gemessen am 
Schicksal all jener, die jetzt draussen am Ertrinken 
sind... 

Franz./Rahel schluchzt auf. O Silpa, Aram, Dina – das ist so 
gemein, die sind doch nicht schlechter als wir – warum 
sollen die sterben, und wir, wir bleiben am Leben? 

Anna/Lea Gottes Ratschluss ist unergründlich. 
Franz./Rahel grübelnd. Vielleicht gäbe es eine Möglichkeit, sie zu 

retten. 
Anna/Lea Gott hat entschieden, und wir haben uns zu fügen. 
Franz./Rahel Es bräuchte Mut, aber... 
Anna/Lea Versündige dich nicht, Kind! 
Franz./Rahel unbeirrt. Wir könnten alle an Deck gehen und Gott 

drohen... 
Anna/Lea Rahel! 
Franz./Rahel Und ihm drohen, wir würden gemeinsam über Bord 

springen, wenn... 
Anna/Lea entsetzt. Der Böse ist in dich gefahren! 
Franz./Rahel ...wenn er die Sintflut nicht sofort rückgängig mache. 
Anna/Lea packt Rahel, schüttelt sie. Du bist von Sinnen, Rahel, 

du willst Gott erpressen! 
Franz./Rahel Vielleicht hat Gott die Besinnung verloren. 
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Anna/Lea Du weisst nicht, was du sprichst, du stürzest uns alle 
ins Verderben, Gott wird... 

Franz./Rahel Gott ist jetzt auf uns angewiesen, wenn es mit seiner 
Schöpfung weitergehen soll. 

Anna/Lea sinkt auf die Knie. Hör nicht, was sie sagt, gütiger 
Gott, es sind nicht ihre Worte, die Schlange spricht aus 
ihr! 

Franz./Rahel Wenn meine Mutter Dich schon anruft, dann sag ihr 
doch auch gleich, wo Du gewesen bist, als mein Vater 
mich zu sich aufs Lager zerrte. 

Anna/Lea Halte Dir die Ohren zu, gnädiger Gott! – Wie oft muss 
ich es dir noch wiederholen, Kind: Männer sind nun 
einmal so, und wir Frauen können uns nicht früh genug 
daran gewöhnen. 

Franz./Rahel Gott ist auch ein Mann. 
Anna/Lea Was willst du damit sagen? 
Franz./Rahel Dass eine Fraugott mich vor meinem Vater geschützt 

hätte und dass eine Himmelsmutter es nicht übers Herz 
brächte, ihre Kinder zu ersäufen. 

Anna/Lea Barmherziger Gott, sag mir doch, wie ich ihr den 
Dämon austreiben kann! 

Franz./Rahel Wir brauchen die Männer nicht, Mutter, es reicht, 
wenn wir Frauen auf Deck steigen. Wir geben uns die 
Hand, rufen in den Himmel: Von einem Mördergott 
lassen wir uns das Leben nicht schenken! Einem Gott, 
der seine eigene Schöpfung ersäuft, wollen wir keine 
Kinder gebären! Wir springen über Bord, wenn Du die 
Wasser nicht sofort sinken lässt! 

Anna/Lea verzweifelt. Grosser Gott im Himmel, befreie meine 
Tochter vom bösen Geist, der sie quält! Geht hinaus. 
Franziska/Rahel füllt die zerstossene Hirse in eine 
Schale. Anna/Lea kommt aufgeregt zurück. 

Anna/Lea Da hat uns Gott prompt schon eine erste Warnung 
geschickt: Der Elefantenbulle hat einen fürchterlichen 
Durchfall. Das arme Tier ist schon ganz schrumpelig. 

Franz./Rahel kühl. Über Bord mit ihm! 
Anna/Lea Rahel! Das ist doch nicht dein Ernst! 



A r c h e  T i t a n i c  
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Franz./Rahel Ein Elefant mit Durchfall ist eine Fehlkonstruktion. 
Schreit. Und Fehlkonstruktionen haben kein Anrecht 
auf Rettung! 

Anna/Lea Beruhige dich, Kind, du bist krank, du fieberst. 
Franz./Rahel Ja, ich bin krank. Ich höre Silpa um Hilfe rufen, ich 

sehe, wie sich Aram an einen Baumstamm klammert, 
wie Dina in den Wellen versinkt. Ich halte das nicht 
aus, ich bin eine Fehlkonstruktion, ich will mich von 
einem solchen Gott nicht retten lassen! Wechselt 
unvermittelt den Ton, sagt fast beiläufig sachlich. 
Gegen Durchfall hilft Pappelholzkohle. Hoffentlich 
haben wir genug mit, um einen Elefanten zu kurieren. 
Ich schaue rasch in der Medizinkammer nach. Geht ab. 

Anna/Lea Armes Kind. Seit Noah ihr beigelegen hat, ist sie ganz 
durcheinander. – Ach ja, die Schmetterlinge! Vor 
lauter Aufregung hätte ich fast das Honigwasser für die 
Schmetterlinge vergessen. Mischt ein Töpfchen 
Honigwasser. 

Franz./Rahel tritt ein, verstört. Ich kann die Medizinkammer nicht 
mehr finden. Da ist plötzlich eine Tür aus Erz, die habe 
ich aufgestossen, und dahinter ist eine Treppe, die 
windet sich wie ein Schneckenhaus hinauf, und an den 
Wänden schweben Kugeln, die wie kleine Sonnen 
leuchten. 

Anna/Lea seufzt. Der Dämon, mein Kind, er vernebelt dir den 
Geist!  

 
Licht aus. 
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 3. Szene 
 
Wir sehen ins Zimmer von Anna Wallau. Sie arbeitet 
am Schreibtischchen. Die Türglocke klingelt. Anna 
Wallau geht öffnen, führt den Versicherungsagenten 
Harry Hirsch ins Zimmer. 

Anna Wallau Ach, ich war so sehr ins Schreiben vertieft, dass ich 
unser Rendezvous ganz vergessen hatte. 

Harry Hirsch Das tut mir aber leid, dass ich Sie aus Ihrer Arbeit 
herausreisse. Soll ich vielleicht besser ein andermal... 

Anna Wallau Nein. Sie können ja wirklich nichts dafür. Nehmen Sie 
bitte Platz! 

Harry Hirsch Wie gesagt, wir fänden bestimmt einen anderen 
Termin. Schliesslich ist die Frage der Altersvorsorge 
für eine freischaffende Autorin eine zu wichtige 
Angelegenheit, als dass ich... dass wir... 

Anna Wallau Schon gut, bitte! Weist ihm einen Stuhl zu. Beide 
setzen sich an den Tisch. Harry Hirsch öffnet sein 
Aktenköfferchen, breitet Papiere aus. Vielleicht sind 
Sie zu einem günstigeren Zeitpunkt gekommen, als ich 
im ersten Augenblick dachte. 

Harry Hirsch Wie meinen Sie das? 
Anna Wallau Vielleicht ist eine Unterbrechung an diesem Punkt 

meiner Arbeit gar nicht so ungünstig. 
Harry Hirsch Woran arbeiten Sie, wenn ich fragen darf? 
Anna Wallau Sie dürfen, Herr Hirsch. An einem Theaterstück. 
Harry Hirsch An einem Theaterstück? Ich liebe Theater. Vor allem 

Volksstücke und Operetten. 
Anna Wallau Das verwundert mich nicht. 
Harry Hirsch Nicht wahr, wer den Blick dafür hat, entdeckt sofort 

meinen musischen Kern, durch die Versicherungs-
agentenschale hindurch, gewissermassen. 

Anna Wallau Genau so ist es. 
Harry Hirsch Ist Ihr Stück eine Komödie oder eine Tragödie, wenn 

Sie mir diese Frage erlauben? 
Anna Wallau Ich erlaube. Eine Tragikomödie. 



A r c h e  T i t a n i c  
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Harry Hirsch Ausgezeichnet. Im Hinblick auf Ihre Altersvorsorge – 
ich habe da übrigens, ausgehend von Ihrer bisherigen 
finanziellen Situation einen, glaube ich, ganz ver-
nünftigen Vorschlag errechnet – also im Hinblick auf 
Ihre Altersvorsorge finde ich es sehr begrüssenswert, 
wenn Sie aufs Lachen und aufs Weinen bauen. 

Anna Wallau Ich stelle mir eine junge Schriftstellerin vor, die das 
Theaterstück schreibt, das ich mir vorstelle. Versinkt 
in ihre Gedanken, hört Harry Hirsch immer weniger 
zu. 

Harry Hirsch Hochinteressant. Wirklich vielversprechend! An Ein-
fällen scheint es Ihnen ja vorläufig noch nicht zu 
fehlen. Vielleicht knüpfen wir hier am besten gleich 
mit Ihrer am Telefon geäusserten Frage an, ob sich das 
Risiko eines Imaginationsverlustes durch den Ab-
schluss einer entsprechenden Versicherung abdecken 
lasse. Leider nicht, muss ich Ihnen da sagen, Frau 
Wallau, auch wenn ich persönlich durchaus Verständ-
nis für Ihre Ansicht aufbringen kann, dass ein partieller 
oder gar totaler Verlust der Imaginationsfähigkeit für 
eine Schriftstellerin einer teilweisen oder gänzlichen 
beruflichen Invalidität gleichkommt. Ohne Ihnen im 
Geringsten etwas in dieser Richtung unterstellen zu 
wollen, muss ich doch darauf hinweisen, dass eine 
sogenannte Imaginationverlust-Versicherung wohl 
allzu leicht zu missbrauchen wäre. Denn wie sollte der 
Versicherer mit Sicherheit feststellen können, ob ein 
vom Versicherungsnehmer gemeldeter partieller oder 
totaler Imaginationsverlust tatsächlich – und wenn ja: 
ob definitiv oder nur temporär – eingetreten ist oder 
eben nur behauptet wird. 
Es tut mir leid, Ihnen in diesem Zusammenhang einen 
enttäuschenden Bescheid geben zu müssen; doch wie 
gesagt, was Ihre Altersvorsorge betrifft, sehe ich da 
durchaus eine Möglichkeit, die, Ihrer jetzigen finan-
ziellen Situation Rechnung tragend, für Sie eine... 
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Anna Wallau plötzlich wieder ganz präsent. Sie interessieren sich 
fürs Theater, haben Sie gesagt? 

Harry Hirsch überrumpelt. Ja, doch, ja, vor allem eben für Volks-
stücke, für... 

Anna Wallau Dann sind Sie entschieden im richtigen Augenblick 
gekommen. 

Harry Hirsch vollständig aus dem Konzept gebracht. Das... da bin 
ich natürlich froh, dass ich Ihnen nicht... aber ich weiss 
nicht... ich meine, wie meinen Sie das? 

Anna Wallau Ich brauche Sie. 
Harry Hirsch Das freut mich aufrichtig. Findet wieder zum 

geschäftlichen Ton zurück. Und dazu ist es vernünftig 
von Ihnen. Unsere Versicherungsanstalt bietet Ihnen 
nämlich Gewähr für eine optimale Vorsorge. 

Anna Wallau Ich brauche Sie im Stück, das ich meine junge Autorin 
auf der „Titanic“ schreiben lasse. 

Harry Hirsch Mich? In Ihrem Stück? Ausgerechnet auf der 
„Titanic“? Das war doch eine Versicherungskata-
strophe, dieses Schiff, da sind die Risiken, die eine 
freischaffende Schriftstellerin für unsere Versiche-
rungsgesellschaft bedeutet, daneben gleich Null, selbst 
wenn sie – wie soll ich sagen, wenn sie... 

Anna Wallau Ebenfalls untergehen sollte? 
Harry Hirsch So hätte ich das selbstverständlich nicht ausgedrückt. 

Sie haben ja einen Humor, Frau Wallau! – Also, ich 
meine... ich muss zugeben, die Schauspielerei... das ist 
schon ein alter Wunschtraum von mir.  

Anna Wallau Ich habe es gleich gespürt, als Sie durch die Tür traten. 
Harry Hirsch Wirklich? 
Anna Wallau Ja. – Sie sind also bereit? 
Harry Hirsch Sie sehen mich tatsächlich in Ihrem Stück?  
Anna Wallau Unbedingt. 
Harry Hirsch Also in diesem Fall... die Frage ist mir überaus 

peinlich, aber Sie müssen verstehen, die Aufregung... 
Anna Wallau Fragen Sie ungeniert, Herr Hirsch! 
Harry Hirsch Darf ich... darf ich rasch Ihre Toilette benutzen? 
Anna Wallau Selbstverständlich, Herr Hirsch. Im Flur draussen die 

zweite Tür links. 



A r c h e  T i t a n i c  
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Harry Hirsch Vielen Dank. Geht hinaus. 
Anna Wallau Womit ich hier im Hinblick auf Ihren Einsatz ein paar 

Vorkehrungen treffen kann. – Herr Hirsch, Sie sind  
eindeutig im richtigen Moment aufgetaucht! Räumt 
Hirschs Unterlagen weg, verwandelt ihr Zimmer mit 
wenigen Requisiten in die „Titanic“-Luxuskabine 
von Lord und Lady Sterling. Zuletzt schiebt sie einen 
Rollstuhl in den Raum, geht hinaus, löscht das Licht. 
Man hört die Klo-Spülung. 

  
 
 4. Szene 

 
Wir sehen in die Luxuskabine der Sterlings auf der 
„Titanic“. Harry Hirsch/Lord Sterling sitzt im 
Rollstuhl, Anna Wallau/Lady Sterling tritt zu ihm, 
stellt einen Drink bereit. 

Anna/Lady Es muss ein erhebendes Gefühl sein, als Kapitän ein 
solches Schiff, d a s Schiff, wenn ich so sagen darf, zu 
befehligen. 

Harry/Lord Bestimmt – wenn im Hintergrund der rechte Mann mit 
dem rechten Unternehmergeist und der entsprechenden 
Finanzkraft steht. 

Anna/Lady provokativ. Stand, Darling, stand – seit einem Jahr 
sitzest du im Rollstuhl. Überreicht ihrem Mann ein 
Glas, hebt das zweite hoch. Auf die „Titanic“ und 
ihren wagemutigen Kapitän Edward Smith! Wie ich 
seine Kühnheit bewundere! 

Harry/Lord Die „Titanic“ ist unsinkbar. 
Anna/Lady aggressiv. Willst du damit sagen, irgendein Kapitän-

chen könnte mit diesem Schiff das Blaue Band... 
Harry/Lord Meine Liebe, wir wissen genau, weshalb wir die 

„Titanic“ unserem geschätzten Smith anvertraut haben. 
Anna/Lady mit einem schwärmerischen Augenaufschlag. Eben! 
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Harry/Lord gereizt. Du kannst ihn ja dann in New York gleich auf 
einen Denkmalsockel stellen, deinen bewunderten 
Smith! 

Anna/Lady Du hast recht, Liebling – er wird dem berühmten John 
Brunelli nach unserer Ankunft Modell stehen. 

Harry/Lord Wie ich den Meister kenne: splitternackt! 
Anna/Lady Warum auch nicht, bei einem solchen Körperbau! 
Harry/Lord Smith selbst sähe wohl lieber dich als barbusige 

Galionsfigur am Bug der „Titanic“. Aber die Zeiten der 
Galionsweiber sind genauso vorbei wie die der 
tollkühnen Kapitäne! Ein unsinkbarer Luxusdampfer 
wie die „Titanic“ ist eben keine abenteuerliche Fregatte 
mehr. Das grosse Abenteuer müssen wir bei einem 
solchen Schiff nicht auf der Fahrt suchen, das grosse 
Abenteuer findet bei einer „Titanic“ nicht auf hoher 
See statt, sondern in den Sitzungszimmern der 
Unternehmer und Bankiers. Und der wirkliche Held 
einer „Titanic“ steht nicht breitbeinig und vollbärtig 
auf der Kommandobrücke. 

Anna/Lady Sondern hockt glattrasiert und zittrig in einem 
Rollstuhl. 

Harry/Lord Dein Spott kann mich nicht treffen, Mary. Ich weiss, 
was ich geleistet habe, ich weiss, dass ich meine 
Gesundheit aufs Spiel gesetzt, mein Leben riskiert 
habe, damit die Menschen schnell, bequem und absolut 
sicher den Atlantik überqueren können. 

Anna/Lady Ich weiss, ich weiss: ein moderner Held des 
Fortschritts stirbt an einem Herzinfarkt. Und ich bin 
mir durchaus bewusst, dass die Welt dieses Wunder 
von einem Schiff dem kapitalistischen Wagemut des 
Finanzgenies Lord Sterling verdankt. Wenn nach der 
triumphalen Ankunft der „Titanic“ ein Denkmal 
gesetzt werden soll, dann – dann stellen wir einen 
Geldsack in einem Rollstuhl auf den Sockel. 

Harry/Lord Wenn du meinst, du könnest mich damit verletzen, 
täuschst du dich gründlich! Ich nehme den Geldsack im 
Rollstuhl ganz einfach nicht persönlich, sondern 
symbolisch: Das Kapital ist es, das den Fortschritt zum 
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Rollen bringt. Das Geld ist der Vater aller Dinge, ist 
die Kraft, die uns vorwärtstreibt. 

Anna/Lady bösartig, pathetisch. Es hat mich in deine Arme 
getrieben, es ist auch der Vater unserer Liebe, mein 
Schatz! – Wunderbar, diese Glut auf dem Meer! Wir 
fahren in den Sonnenuntergang. 

Harry/Lord Auf einem Schiff, das nicht untergehen kann – ein 
beruhigender Gedanke. 
Anna/Lady tritt hinter den Rollstuhl, nimmt dabei 
ihrem Mann das Glas ab. 

Anna/Lady Schauen wir gemeinsam aufs Meer hinaus! Bringt den 
Rollstuhl in eine entsprechende Position, entnimmt 
ihrem Kleid ein Döschen, streut rasch ein Pulver ins 
Glas ihres Mannes. Ein Bild, das man festhalten 
müsste, festhalten muss: Der Vater der „Titanic“ blickt 
zukunftsgläubig in den Sonnenuntergang. Drückt 
ihrem Mann das Glas wieder in die Hand. Ich hole 
den Bordfotografen. Geht ab.  

Harry/Lord Sie weiss genau, wie ich diese Ablichterei hasse, seit 
ich an den Rollstuhl gefesselt bin! Trinkt das Glas in 
einem Zug leer. Anna/Lady und Franziska/Flash 
treten ein. 

Anna/Lady stellt vor. Ronald Flash, diplomierter Bordfotograf – 
mein Mann, Lord Sterling, Vater der „Titanic“ 
gewissermassen. Mit einem befriedigten Lächeln 
nimmt sie ihrem Mann das leere Glas aus der Hand. 

Franz./Flash verbeugt sich knapp. Es ist mir eine grosse Ehre und 
ein echtes Vergnügen, Mylord. 

Harry/Lord Und mir ist es ein Greuel! 
Franz./Flash stellt seinen Apparat auf, ungerührt. Die beste 

Voraussetzung für eine eindrückliche Aufnahme. 
Übringens: Wissen Mylord, wer der erste Kapitän aller 
Zeiten gewesen ist? 

Harry/Lord Das dürfte kaum auszumachen sein, schliesslich geht 
die Schifffahrt... 

Franz./Flash Die Antwort ist ganz einfach und eindeutig, Mylord, 
sie steht in der Bibel: Noah auf seiner Arche. 
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Harry/Lord lächelt fast. Nicht schlecht. Den werde ich dem guten 
Smith bringen. 

Franz./Flash Stellen Sie sich vor, wir hätten auch so einen Zoo an 
Bord – vom Floh bis zum Elefanten, je ein Pärchen! 
Ein Lächeln huscht über Lord Sterlings Gesicht, 
Flash löst den Fotoblitz aus. Ein historisches Bild, 
absolut epochal! Danke, Mylord! 

Anna/Lady Sie sind ein Glückspilz, Flash, die Zeitungen werden 
sich um das Bild reissen. Es wird mit ihrem Namen um 
die Welt gehen. Sie sind ein gemachter Mann. 

Franz./Flash Ich weiss nicht, wie ich Ihnen danken soll, verehrteste 
Lady. 

Anna/Lady Ich kann Sie beruhigen: Ich wüsste es an Ihrer Stelle 
auch nicht. 

Harry/Lord Wenn Sie den Apparat schon aufgestellt haben, 
machen Sie doch gleich noch ein Bild von mir und 
meiner Frau. Das können Sie bestimmt auch glänzend 
verkaufen. 

Franz./Flash Sie verwöhnen mich, Mylord! 
Harry/Lord Ich will Ihnen das Noah-Witzchen honorieren. Bringen 

Sie meiner Frau Gemahlin einen Stuhl. Flash beeilt 
sich. Komm, setz dich zu mir, Darling. Lady Sterling 
tut es, beide lächeln gezwungen. 

Franz./Flash drückt ab. Bezaubernd – ein solches Bild sagt mehr 
aus als viele Worte! 

Anna/Lady Sie legen mir die ersten Abzüge sofort zur Beurteilung 
vor. 

Franz./Flash Selbstverständlich, Mylady. Packt seine Ausrüstung 
zusammen. Mylady, Mylord, ich ziehe mich in die 
Dunkelkammer zurück. Verbeugt sich knapp, geht ab. 

Harry/Lord sein Gesicht verkrampft sich. Liebling, ich...  
Lady Sterling lässt sich aufs Sofa fallen. 

Anna/Lady Ja, Charles? 
Harry/Lord Ich... das heisst, meine Blase, ich sollte... 
Anna/Lady Wenn ich an unseren Kapitän denke... 
Harry/Lord Ruf bitte Edna, ich muss dringend... und dazu ist mir 

schwindlig, ich möchte... 
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Anna/Lady rekelt sich lustvoll. Es gibt Körper, die nackt verewigt 
werden müssten – so elegant hat er das zu mir gesagt, 
gestern beim Tanz. 

Harry/Lord Mary, ich bitte dich, wenn du nicht sofort das 
Mädchen... ich kann nicht länger, ich muss sonst... 

Anna/Lady Ich fühle seine Lippen auf meinem Busen, meine Hand 
spürt seinen Leuchtturm, der in die Nacht meines 
Schosses dringen wird... 

Harry/Lord zuckt auf. Du Hure, du Hexe – eine solche Schlange 
habe ich aus dem Bordell gerettet, ich Narr, ich... ich 
werde dich enterben, du gemeine Fotze, in der Gosse 
sollst du wieder landen, du... du... Stöhnt auf, schaut 
erschrocken auf seine nasse Hose, sinkt in sich 
zusammen.  

Anna/Lady erhebt sich. Oje, mein Schlappschwänzchen hat vor 
Aufregung in die Hose gepisst. Zum Glück sind die 
Fotografien schon gemacht. – Mich gerettet, hast du 
vorhin gesagt? In deinen Besitz hast du mich 
genommen! 

Harry/Lord wimmert. Ich bitte dich, ruf Edna, du kannst mich doch 
nicht so... 

Anna/Lady Natürlich nicht, Charles! Edna wird dich waschen und 
ins Bett legen. Von jetzt an wirst du Windeln brauchen, 
Liebling. 
Licht aus. 

 5. Szene 
 
Wir sehen ins Zimmer von Anna Wallau. Sie sitzt am 
Schreibtischchen, blättert in ihrem Manuskript, 
notiert etwas auf ein Blatt. Franziska von Pflungk 
tritt ein, im Negligé. Sie kommt offensichtlich aus 
dem Badezimmer ihrer Luxuskabine. Sie entdeckt 
Anna Wallau. 

Franziksa Was erlauben Sie sich da? Wie kommen Sie überhaupt 
in meine Kabine? 

Anna Wallau Indem ich sie mir vorstelle. 
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Franziksa Wie bitte? 
Anna Wallau Ihre „Titanic“-Luxuskabine ist ein Produkt meiner 

Imagination, meiner Vorstellungskraft. Wie Sie selbst 
ja auch, Frau Pflungk! 

Franziksa Sie wollen damit sagen, dass Sie mich erfunden haben? 
Anna Wallau Spielen Sie doch nicht plötzlich die Ahnungslose! 
Franziksa Lassen wir das. – Aber Sie hätten mich wenigstens 

fragen dürfen! 
Anna Wallau Ob es erlaubt sei, in die Kabine einzutreten, die ich für 

Sie erfunden habe? 
Franziksa Ob sie m i c h erfinden dürften! Die Kabine ist 

Nebensache. 
Anna Wallau Als hätte ich die Wahl gehabt! Sie haben sich mir 

aufgedrängt! 
Franziksa Ich mich Ihnen aufgedrängt? Sie erfinden mich, ohne 

dass Sie mich um meine Erlaubnis gebeten hätten, und 
haben dann noch die Unverfrorenheit zu behaupten, ich 
hätte mich Ihnen aufgedrängt? 

Anna Wallau Ich habe Sie erfinden müssen, weil ich für die Nieder-
schrift dieses Theatertextes Ihre Optik brauche – ich 
muss den Stoff durch Ihre Augen sehen! 

Franziksa I h r Stück? Durch m e i n e Augen? M e i n Stück ist 
das – ach so, langsam komme ich Ihnen auf die 
Schliche: Sie haben mich erfunden, um einen billigen 
Ghostwriter zu haben! 

Anna Wallau Was ich mir von Ihnen, über Sie, durch Sie für meinen 
Text verspreche, ist Ihre Unverblümtheit, die saloppe 
Frechheit, mit der Sie die Figuren und Situationen 
comicartig reduzieren. 

Franziksa Vielleicht haben Sie die Güte, mir zu erklären, w i e 
ich Figuren und Situationen reduziere? „Komisch 
artig“ habe ich verstanden, und das macht in meinen 
Augen keinen Sinn. 

Anna Wallau Comicartig! – Ach ja, natürlich, das kann für Sie 1912 
noch gar nichts bedeuten. – Ist Ihnen die italienische 
Commedia dell’arte ein Begriff? 

Franziksa Das hängt doch ganz von Ihnen ab! 
Anna Wallau Wie meinen Sie das? 
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Franziksa Sie haben mich erfunden. Sie entscheiden, ob, und falls 
ja, wieviel ich von der Commedia dell’ arte weiss. 

Anna Wallau Ich habe Sie zwar erfunden, aber ich gestehe Ihnen 
durchaus Eigenständigkeit, Eigenleben zu. 

Franziksa D e n Gefallen erweise ich Ihnen nicht! 
Anna Wallau Welchen Gefallen? 
Franziksa während das Licht auf der Bühne langsam 

schwächer wird. Dass Sie sich für die Schöpferin eines 
eigen-ständigen Wesens halten könnten. – Nein, ich bin 
und bleibe Ihr Produkt, das Sie erfunden haben, um 
über mich leichter zu Ihrem Text zu kommen. Dass Sie 
mich erfunden haben, ist das Eingeständnis, dass Sie 
ange-sichts des Abgrunds, vor dem Sie stehen, mit 
Ihren eigenen sprachlichen Mitteln nicht mehr zurecht-
kommen. Sie spüren ganz genau, dass Sie nur noch mit 
sprunghafter Leichtfüssigkeit auf die unerträgliche 
Schwere der Situation reagieren können. 

 Sie brauchen mich als Stimulans für Ihre Phantasie, als 
Jungbrunnen; Sie wollen durch mich Ihren runzelig fad 
psychologisierenden Stil straffen, bis Ihre Figuren so 
scharf umrissen, so frech typisiert, so schnell und grell 
sind wie Comic-Helden. 

Anna Wallau Der Begriff „Comic“ ist Ihnen plötzlich vertraut? 
Franziksa Ich habe von einem Augenblick gedanklicher 

Unachtsamkeit Ihrerseits profitiert und mich in Ihrem 
Kopf selbst bedient. Und ich verschwinde jetzt in der 
Dunkelheit Ihres ermüdeten Hirns. 
Das Licht auf der Bühne erlischt. 

 
 
 6. Szene 

 
Wir sehen in die Luxuskabine der Sterlings. 
Anna/Lady Sterling liegt auf dem Sofa. 
Harry/Kapitän Smith steht daneben und kraut sich 
unschlüssig im silbergrauen Vollbart. 
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Harry/Smith Entschuldigen Sie bitte, ich bin ganz verwirrt. Das ist 
ja so unfassbar... kann ich Ihnen noch... 

Anna/Lady Sie können mir noch etwas Gesellschaft leisten, ja. Das 
ist bestimmt das Beste für meine Nerven. Harry/Smith 
setzt sich zögernd auf einen Stuhl. Anna/Lady 
schmachtend. Ob Sie mir aus dieser Entfernung 
genügend Trost spenden können? 
Harry/Smith erhebt sich, nimmt den Stuhl auf, 
nähert sich damit der Lady. 

Harry/Smith Sie meinen? Es klopft. Er bleibt ruckartig stehen. 
Anna/Lady Herein! 

Franziska/1.Offizier Brandy tritt ein, ist sichtlich 
erregt. 

Franz./Brandy Mein Kapitän! Salutiert, erblickt erst jetzt Lady 
Sterling. Entschuldigen Sie, Mylady, ich wollte nicht 
stören! Salutiert zu Lady Sterling hinüber.  Also, ich... 
Wendet sich wieder dem Kapitän zu. Ist Ihnen 
bekannt, dass wir einen Zoo an Bord haben? 

Harry/Smith sehr bestimmt. Brandy, ich bitte Sie! Verschonen Sie 
uns mit solchen Spässen! 

Franz./Brandy beleidigt. Das ist kein Spass, mein Kapitän! Auf 
meinem Kontrollgang bin ich plötzlich auf eine grob 
gezimmerte Tür gestossen. Ich öffne sie – ein ätzender 
Gestank und wildes Fauchen schlagen mir entgegen. 

Harry/Smith scharf. Sie wissen genau, dass im Dienst ein striktes 
Alkoholverbot gilt! 

Franz./Brandy Ich versichere Ihnen, dass ich hundertprozentig 
nüchtern bin! 

Harry/Smith Eine grob gezimmerte Tür, ätzender Gestank, wildes 
Fauchen auf der „Titanic“? Sie halluzinieren, mein 
guter Brandy! 

Franz./Brandy Ich schwöre Ihnen, ich habe... 
Harry/Smith Falls Sie wirklich nicht getrunken haben, lassen Sie 

sich sofort von Doktor Maugham untersuchen! Ein Zoo 
an Bord, so ein Hirngespinst! 

Anna/Lady amüsiert. Schauen Sie doch auf dem Weg zum 
Untersuchungszimmer gleich noch einmal nach, 
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vielleicht ist die seltsame Tür inzwischen ver-
schwunden. 

Franz./Brandy gekränkt. Jawohl, Mylady. Ich werde gleich noch 
einmal nachschauen, ganz genau nachschauen werde 
ich, und zwar h i n t e r der Tür! Salutiert zweimal. 
Mylady, mein Kapitän, ich melde mich ab.  
Smith quittiert den Gruss. Lady Sterling schüttelt 
lächelnd den Kopf. 

Harry/Smith Was ist heute bloss in der Luft? Ihr Herr Gemahl bricht 
zusammen, mein 1. Offizier dreht durch. 

Anna/Lady verführerisch. Am besten schliessen Sie jetzt die Tür 
ab, mein lieber Smith! 

Harry/Smith Sie meinen? Geht zögernd zur Tür. 
Anna/Lady rekelt sich auf dem Sofa. Sie haben mich doch trösten 

wollen, Edward? 
Harry/Smith Ich… natürlich möchte ich... 
Anna/Lady ungeduldig. So drehen Sie doch endlich den Schlüssel 

und setzen Sie sich zu mir! Ich bin Ihre Galionsfigur. 
Knöpft ihre Bluse auf. 
Smith starrt sie wie gebannt an, dreht den Schlüssel, 
macht zwei Schritte auf sie zu. Es klopft. Smith fährt 
zusammen. Lady Sterling bedeutet ihm, die Tür nicht 
zu öffnen. Man hört die verzweifelte Stimme des 1. 
Offiziers. 

Franz./Brandy Lady Sterling! Mein Kapitän! Es ist entsetzlich. Sie 
müssen sofort kommen! Augenblicklich! Unbedingt! 

Anna/Lady Erhebt sich enttäuscht, knöpft die Bluse zu. Da bleibt 
uns wohl nichts anderes übrig.  
Smith öffnet die Tür, Brandy stürzt aufgelöst in die 
Kabine. 

Franz./Brandy Mylady, Ihr Herr Gemahl... ich glaube... ich fürchte, er 
ist tot!  

Anna/Lady theatralisch. O Gott, was geht mir und der Welt an 
diesem Mann verloren! Sie taumelt, Smith fängt sie 
auf. 

Harry/Smith erschüttert. Es darf nicht wahr sein – ausgerechnet e r 
auf der Jungfernfahrt der „Titanic“! 
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